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Legende
Von Hugo Salus

211s ©hriftus nun burrfjs ftolse Sailentor
Sie Stabt oerließ unb sroifchen gelbem fling
llnb finnenb roanberte ben Sörfern 34
Sprach Petrus 3U 3ohannes: „Vlicf ihn an!
©r ift ein anbrer, als er eben mar;
Sein SJtantel floß in tönigtichen galten,
Sa er im Schatten ber Valäfte ging;
Stun fällt er îarg man feinen Schultern nieber.
©r fchritt, ein fjerrfcßer, burch bie troßige Stabt,
©in ftrenger Seichter unb ein meifer Vriefter,
Stun geht er fchlicht bem meinen Sörfchen 3U

Unb mie ein Sanbmann, ber ben 2tbenb fegnet.
Schau, mie bie 2lcfersleute ihn begrüben
Unb faft nertraulich minien. Still: ©r märtet!"
Unb ©hriftus ftanb unb lächelte. Sein Stntliß
2Sar non ber Stbenbfonne mtlb gerötet.
Unb mit ben Jüngern trat er in bas Sorf.

70 A' /,\7t r,
Roman von LISA WENGER 24

„Vrot", rief bie ilßirtin, als bie erften Venfionäre famen.
3ngenieure, Vuchbalter, bie Sefretärin, Vorarbeiter aus ber
nahen gabrif. 2lm nächften Sifch faßen bie Arbeiter. 2lm britten
Sauern, bie porübersogen mit Vieh, unb nun hier effen mollten.
®inen Sreier, einen halben, einen Siter, fo furrte es rings um
Sorinbe, unb fie tonnte fich nicht fchnell genug brehen unb
œenben, um alle bie Vefehle aufsunebmen.

„©in chatbenhübfches SOtaitli habt 3br aufgetrieben, grau
Smahlen. Vaßt auf, morgen abenb mirb's ooll hier."

„3ft recht", fagte bie grau. „Sie follen nur fommen. 2tn=
Wauen toftet nichts."

„2Bas toftet benn ein Kuß", fragte einer mit einer fchönen
Stamatte.

„gragt fie felber", fagte bie SBirtin, bie eine gute 91ten=

Wentennerin mar unb auf ben erften Vlicf gemerft hatte, baff
3o „irgenbmoher" fei.

„2Bas toftet ein Kuß, 3ungfer", rief ber junge SJtann.

„Slusoertauft", fagte 3orinbe ernft. 2lber baß bas nun
«lieber bas erfte mar, mas fie hier hörte, empörte fie hoch.

Schmeig, fagte fie su ihrem ©emiffen. Su fiehft hoch, baß ich

hier aboerbiene. 3hre Vntroort hatte aber ein ftarfes ©elächter
heroorgerufen unb ber SJtann aß feine Suppe mit roten Ohren.

„3üngferchen! 3üngferchen! Kommt 3br nicht sum Sans
nächften Sonntag? Sänser finbet 3hr genug."

„llnb gemafcßen finb mir alle", rief einer, unb traf genau
3os ©ebanfen. Sie bebiente, brachte her unb trug meg, fragte
nach ben SBünfchen mit freunblicßer Stimme, gab Steh unb
Slntroort, brebte fich nach einem frechen grager um unb fah ihn
an, unb brebte fich roieber meg, unb er hörte mit gragen auf.
Sie SBirtin fchmunsette, fo gut bas bei ihrer SJtagerteit möglich
mar. SLoch ungefchicft, aber gut für bie Kaffe, bacbte fie. ©in
gefcheites ÜJtäbchen. 3efus ©ott, mas habe ich fchon für SJtaitli
hier gehabt! Sticht su reben oon ben anfäffigen! Sßenn bie mir
bliebe, ich tonnte mir gratulieren, mie am ©eburtstag.

21m Stachmittag hatte 3o Seit, fich aussuruhen, nachbem
fie bie Serren mit bem fchmarsen Kaffee unb bie Vauern mit
Vröns bebient hatte, ©in Srinfgelb um bas anbere hatte man
ihr sugeftectt.
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Ke^enäe
Von Hugo 8às

Als Christus nun durchs stolze Hallentor
Die Stadt verließ und zwischen Feldern ging
Und sinnend wanderte den Dörfern zu,
Sprach Petrus zu Johannes: „Blick ihn an!
Er ist ein andrer, als er eben war;
Sein Mantel floß in -königlichen Falten,
Da er im Schatten der Paläste ging;
Nun fällt er karg -von seinen Schultern nieder.
Er schritt, ein Herrscher, durch die trotzige Stadt,
Ein strenger Richter und ein weiser Priester,
Nun geht er schlicht dem weißen Dörfchen zu
Und wie ein Landmann, der den Abend segnet.
Schau, wie die Ackersleute ihn begrüßen
Und fast vertraulich winken. Still: Er wartet!"
Und Christus stand und lächelte. Sein Antlitz
War von der Abendsonne mild gerötet.
Und mit den Jüngern trat er in das Dorf.

/OA //V/) â
vornan von TI8^ VLLKlNPP 24

„Brot", rief die Wirtin, als die ersten Pensionäre kamen.
Ingenieure, Buchhalter, die Sekretärin, Vorarbeiter aus der
nahen Fabrik. Am nächsten Tisch saßen die Arbeiter. Am dritten
Bauern, die vorüberzogen mit Vieh, und nun hier essen wollten.
Einen Dreier, einen Halben, einen Liter, so surrte es rings um
Zorinde, und fie konnte sich nicht schnell genug drehen und
wenden, um alle die Befehle aufzunehmen.

„Ein chaibenhübsches Maitli habt Ihr aufgetrieben, Frau
Zwahlen. Paßt auf, morgen abend wird's voll hier."

„Ist recht", sagte die Frau. „Sie sollen nur kommen. An-
schauen kostet nichts."

„Was kostet denn ein Kuß", fragte einer mit einer schönen
Krawatte.

„Fragt sie selber", sagte die Wirtin, die eine gute Men-
schenkennerin war und auf den ersten Blick gemerkt hatte, daß
Io „irgendwoher" sei.

„Was kostet ein Kuß, Jungfer", rief der junge Mann.
„Ausverkauft", sagte Iorinde ernst. Aber daß das nun

wieder das erste war, was sie hier hörte, empörte sie doch.

Schweig, sagte sie zu ihrem Gewissen. Du siehst doch, daß ich

hier abverdiene. Ihre Antwort hatte aber ein starkes Gelächter
hervorgerufen und der Mann aß seine Suppe mit roten Ohren.

„Iüngferchen! Iüngferchen! Kommt Ihr nicht zum Tanz
nächsten Sonntag? Tänzer findet Ihr genug."

„Und gewaschen sind wir alle", rief einer, und traf genau
Ios Gedanken. Sie bediente, brachte her und trug weg, fragte
nach den Wünschen mit freundlicher Stimme, gab Red und
Antwort, drehte sich nach einem stechen Frager um und sah ihn
an, und drehte sich wieder weg, und er hörte mit Fragen auf.
Die Wirtin schmunzelte, so gut das bei ihrer Magerkeit möglich

war. Noch ungeschickt, aber gut für die Kasse, dachte sie. Ein
gescheites Mädchen. Jesus Gott, was habe ich schon für Maitli
hier gehabt! Nicht zu reden von den ansässigen! Wenn die mir
bliebe, ich könnte mir gratulieren, wie am Geburtstag.

Am Nachmittag hatte Io Zeit, sich auszuruhen, nachdem
sie die Herren mit dem schwarzen Kaffee und die Bauern mit
Vrönz bedient hatte. Ein Trinkgeld um das andere hatte man
ihr zugesteckt.
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